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A-

Sie sind fertig.
Glaub e.

. wenophom der aus der fokmtkschenSchule, nichtaus einem
’ S Generalstab,ins Strategenamtgelangtzwayistzweitauseud-

dreihundertsechzehnJahre vor Nikolai Nikolajewitschan der

Spitze eines Heeres in Trapezunt eingezogen. Als der Perser
Kyros vor Babylon geschlagen,gefallen war, mußten die zehn-
tausend Griechen sichzu Rückzugentschließen.Ueber den Tigris,
das linke Flußuferhinauf, anAinives vergessenerStätte vorbei,
durch Weder- und Kutdenland, über Gebirg,durch Schnees-ess-
geröllund die langen Lanzen der wilden Khalyben bis auf den

HeiligenBerg Techos, wo Krieger undHauptleute einander um-

armten und, nach derQ usalderKämpfeund Mühen, aufschluchztenz
»Das Akeerlit Vor ihrem jauchzendenBlick liegt es ; noch nicht
das geliebte, das den Strand von Hellas befpült,doch ihm im

Wesen verwandtes. Lanzentauscbund Anruf der Götter besiegelt
dieWerbung eingeborenerFühret,dieLebensmittelheranschaffen
und den Weg durchs Gebirg Von Kolchis bahnen. Nach neuem

Kampf, Quartier in reichen Dö: fern, Honigraufch, der mit allen
AengstentötlicherSeucheschreckt,dochspurlosvorübergeht,neuem

Marsch öffnet sich das Tbor Trapezunts: einer-Griechenstadt.
»DieseKolonie von Sinope liegtam Schwarzen Meer-. Die Stadt-

bewohner bringenAährmittelzum Kauf,bewirthen die Griechen-
spenden Wein, Mehl, Ochsen und anderes Gastgeschenk. Den

Rettern, Zeus und Herakles, kann das Dankopfer gerüstetwer-

I



2 Die Zukunft-

den. Auch ein Schiff mit fünfzigRudern ist unter den Geschenken
von Trapezunt.« Kaiser Hadrian hat der Stadt den Hafen ge-

schaffen und Gunst erwiesen, aus der Reichthum wuchs. Weil

Trapezunt reich ist, wird es von den Gothen überfallen. Die

metzeln Tausende wehrloser Bürger, Plündern und zerstörendie

prächtigenTempel und Staatsgebäude,laden alles Erraffbare
in Kähne, an deren Ruderbank sie die rüstigeJugend des Pon-
tus schmieden, und kehren mit nie zuvor erlangter Beute vom

Raubzug heim. Jm zwölftenChristenjahrhundert ist Travezunt
die Hauptstadt eines mächtigen«Neiches,das von dem Griechen-

bafileus unabhängig wird und dessen Veherrscher, aus der

Jüngeren Linie des Komnenenhauses, sichzuerst Herzoge, dann

Kaiser nennen. Für eine Küstenkolonie,die Jahrhundertelang zu

Vyzantions armenischem, dann zum khaldälschenVerwaltung-
bezirk gehörthat, wars ein Aufstieg. Dochnur der von Schwindel

ganz Freie hält sichlange auf steilem Grat. Acht Jahre nach der

Eroberung Konstantinopels rückt der zweite Sultan Mohammed
ostwärts vor, belagert mit Heer und Flotte Trapezunt und läßt
dem Kaiser David die Frage vorlegen, ob er dem Reich entsagen,
Leben und Krongut reiten oder mit der Krone auch das Haupt
sammt aller irdischen Habe verlieren wolle-Bleibt dem schwachen
Komnenen noch Wahl? Sein Nachbar, Fürst Jsmael von Sinope,
hat eine von zwölftausendKriegern und hundert Kanonen ge-

schirmte Stadt ausgeliefert, um sichden Ertrag der Kupferminen
und das gehäufteVermögen zu sichern. Diesem Vorgang folgt
David. Er verzichtet auf sein kleines Kaiserreich, räumt Trave-
zunt, das die Hauptstadt eines türkischenWilajetswird, und be-·

ziehteinromanischesSchloß.DortabertrifftdenletztenKomnenen

dieRache des Sultans, der lhn strafbarerZettelung mitden Per-

sern zeiht. Das ganze Gesch«echtmußmitbüßen.Noch einmalwirkt

perfischeWirrung bis an das Schwarze Meer fort. Das Trave-
zunt, das Xenophon betrat, war griechisch; 1461 nahm derTürke
das Anhängsel von Byzanzz 1916 ists russisch geworden: und

-- wieder dem SchickfaiPe: siens (eines verrunzelten) nah.

Perserhistorie war dem Knabenausp e ein Gipfel des Grau-

sensz späterst, als wir Montesquieu geschlürftund Curon durch-
gekaut hatten, merkten wir, daßdiese Geschichtegar nicht so lang-
weilig ist, wie fie schlechtbelehrter Kindheit schien.Astyages, der
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rErbe des KyaxareszderNinivezerstört,dasMederreich gegründet
undseinHerrschaftrecht bis an denHalys zu souverainer Geltung
gebracht hat, will Mesopotamien erobern; wird aber von dem

·-arischenTheilfürstenKyros(550Vol-·Christus) gefangen und ent-

"-.thront.Der drängtnach Lydien vor, bereitetdemBabylonierreich
den Untergang, wird Herr über Kleinasien, sichertseinen Persern
die Hegemonie im Vorderorient und fällt im Kampf gegen wilde

TurkvölkenAuf seinen Sohn Kambyses, der denArchipeltyrannen
Polykrates von Samos zur Unterwerfung zwingtund Egypten
s«besetzt,aber durch fühlbarenHohn das Empfinden der Priester-
kaste und ihres adeligen Anhangesbeleidigt-,folgt Dareios (der,
um seinen Machtanspruch auf ein Recht zu stützen,sichfür einen

—-«demKyros Verwandten ausgiebt und obendrein die Schwester
-undWitwe des Kambyses zur Ehe nimmt). ZwischenOstundWest
des jungenRaubreiches öffnet fich ein Jnteressenspalt: der indos

sgermanische Adel der Persis und anderer östlichenLandschaften
iwill sichnicht von der höherenKultur des Westens in den ertrag-
iosenRangNückftändigerdrängen lassen; und setztseinenWillen
--durch.Persepolis wird dieStätte des prächtigstenKönigspalastes,
Eder Stempel des arischen Perserthumes prägt die Reichseinrichs
tung und der Ahuramazdakult wird zur Staatsreligion. Wider-

stände,die sichin fastallen Theilen des Landes regen, werden von

Dareios und seinen Großsatraven niedergeschlagen. Diese Er-

folge reizenihn, der einsehenmuß,daßein künstlichgeeintes Reich,
seine aus im Wesen völlig verschiedenenStämmen zusammenge-
peitschte Bolksgemeinschaft nur im Erobererglückdauern kann,
neuen Machtzuwachs zu ertrachten. Um nicht thatlos zu warten,
bis der Perserherrschaft aus dem Nomadengewimmel zwischen
dem Schwarzen und demKaspischenMeer eineLebensgxfahr er-

wächst,zieht er gegen die Skythen; überschreitetden Vosporus
sund die Donau, kann aber den Feind nicht zu offener Feldschiacht
zwingen, sieht sein von Hunger, Durst und Fieber geplagtes Heer
hinsicchen und muß froh sein, da er sichmitder(unserem National-

gefühlunerklärlichen)Hilfe griechischerTyrannen in dieHeimath
zurückzurettenvermag. Dem bonapartischenAbenteuer darf man

diesen Feld zug dennoch nicht vergleichen. Dareioshatte erreicht-
daß der Umfang und die Stoßkraft seinerMilitärmachtweit hin-
ser der Weftgrenze des Perserreiches geahnt und gefürchtetund

l.
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seine Oberhoheit von Makedonen und Thrakerm von Lemnos und

meros anerkannt wurde. EinSieg noch: und keine ernste Gei-

sahr brauchte ihn fortan zu schrecken.Und soll, nach so langwieri-
ger Rekognoszirungund Umgehung, dem Dünkel des Empor-

kömmlingsder Siegüber Griechenland noch unmöglichscheinen?
Bei Marathon, woMiitiades die Perser schlägt,weicht der erste
Hoffnungrausch, den die billigen Erfolge der Mardonios, Aria-

phernes, Datis zumTaumel gesteigert haben. Und der sterbende
Dareios sieht obendrein noch denAufstandEgyptens, für das er

landesväterlich gesorgtund dessenLebenspendendenSirom er dem-

Rothen Meer verbunden hat. Hier sestitherxes wieder die Per-

serstellung ; fruchtlosaber bleibt seinVersuch, die am Tag von Ma-

rathon dem Vater angethane Schmach an den Griechen zurächem
Mußte er fruchtlos bleiben? DerAssyriologe Professor Winckler,
der die GeschichteWestasiens geschrieben hat, giebt die Antwort-.

»Wenn Griechenland den Eroberungversuchen Persiens erfolg-
reichen Widerstand leistete, so erscheint uns Das als etwas Wun-

derbares; aber wir wissennicht, was zur selben Zeit an anderen

Grenzen des Landes vor sichgegangen seinund Persien von einer

vollen Kräfteentfaltung nach Westen hin abgehalten haben mag.

Man bedenke, daß derKamps doch fast nie mitden Gesammikräf-.
ten Persiens geführtworden ist, sondern mit den westlichstenUn-:

terthanen; meist ist nur ein Kampf zwischen Griechen und einem-

oder einigen kleinasiatischen Satrapen ausgefochten worden, so-
daß man die Kräfteverhäitnisse nicht an denen von Griechenland
und dem Perserreich messen darf. Das gilt zum Theil auch von dem

Xerxeszug von 480; denn die HauptcntscheidungfielbeiSalamis..
Zur See hatte das Perserreich gerade den geringsten Theil seiners-
Kräfte zur Verfügung, weil es eben so wenig wie Assyrien eine

Seemacht hatte, sondern in dieser Hinsichtauf Phoenikienund die

kleinasiatischen Küstenstaatenangewiesen war. Zweifellos wäre-

Griechenland eine reiche Beute gewesen und hätte eine ertrags-
fähige Provinz für Persien gegeben. Man vergegcnwärtigesich
aber auch, daß in Sufa (der perfifchenResidenz) der Widerstand-
der Griechen sichnicht viel anders ausnahm als etwa ein Arme-—

nieraufstand und daßman zuzeiten dort in solchemWiderstand
nicht mehr sehen konnte als eine von den unaufhörlichan allen

Grenzen vorkommendenUnruhen.JnSusakonntemanGriechens
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Tand nicht nach der Bedeutung beurtheilen, die es späterfür die

Geschichte der Menschheit gewonnen hat« Xerxes wird bei Sa-

lamis besiegt, seine Flotte beiMykale vernichtet, sein Hoheitrecht
saufwichtigeTheiledersüdosteuropäischenKüstegekürztzund schon
naht die Zeit, die das Reich des Kyros dem Hellenenthum ent-

sriegelt. Artaxerxes Ochos, der die rebellischenEgyptek noch ein-

smal mit hattet Faust ans Reich fesselt, verbündet sich,um Philipp
von Makedonien aufseinem Siegerzug zu hemmen,den Athenern.
Doch nach der Schlacht bei Chaironeia ist der Makedone der Herr
von Hellas. Alexander unterwirft Egypten und Syrien, jagt den-

dritten Dareios (Kodomannos) nach Baktrien und zieht in Susa
ein. Der letzte Perserkönig wird von einem Satrapen gemordet
und Philipps Erbe führt den Hellenismus in Westasien zum Tri-

umph. Schon bald nach der Niederlage von Salamis,sagthnck-s
ler, vhatte im Perserreich dieZetfetzUUgbegonnemauch ein Zeug-
niß für die Beschaffenheit der vielgepriesen en ,Organisation«durch
Dareios. Schon damals hättePersieneinem ernsten Angriffkeinen
Widerstand mehr zu leisten vermocht. Die Zehntausend Seen-)-

phons hättengenügt,um diepersiicheMonarchiezustürzen,wenn

sie einenFührer gehabt hätten; jetzt,wo endlich einmaleinstarker
Gegner austrat, ftelihm die Beute ohne großeMüheinden Schoß.
Einen großenErfolg hat Alexander gehabt; eine·großeLeistung
wars nicht, das von selbst fallende Reich umzustürzen.Die Ge-

schichte des alten Orients hat uns zahlreiche Beispiele ähnlicher
Eroberungen gezeigt. Der Erfolg dieser Erob erung ist denn auch
nicht maßgebendgewesen: der Orient ist zwar durch die Waffen
des Griechenthumes besiegtworden,hat dessenKultur aber wider-

standen und die Eroberer schließlichwieder hinausgedrängt.«
Keine Furcht: nicht die Geschichteder Sasaniden soll hier

erzählt, weder von den römischspetsischenKriegen noch von den

Kämpfen der Feueranbeter gegen die Christen gesprochenwerden.
Wer wissen will, wie Chosraw der Zweite, nach den Siegen in

Palästan und Egypten, seine Schaaren bis nach Kleinasien und

Byzanz vorschickte,von Heraklios zurückgeworfenwurde und wie

der Perserstaat dann unter Araberstreichen, wie einst unter Ma-

kedonenhieben, zerbrach, Der mag bei den Zunftmeistern Beleh-

rung suchen.Röthig schienhier nur, für eines AugenblickesDauer

ins Dunkel derAnfänge hineinzuleuchten und vergeßlichenSinn
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zu erinnern, daßPersienschonunter danchämenlden Neuerungs «-

nichtvertrug.NochMontesquieumeinte,erstderislamischeGlaube-.

habe die Kraft des Perserreiches zermorscht.»Da die Menschen

sichnähren, kleiden, erhalten und alle Pflichten gegen die Gemeino
schaft erfüllen müssen,darf die Religion sie nicht in ein allzu be-

trachtsames Leben gewöhnen.Die Mohammedaner aber macht-
Gewohnheit zu weltfernen Grüblem Sie beten täglichfünfmal
und müssenbei jedem Gebet andeuten, daßsiealle dieserWeltans
gehörigenDinge weit von sichwegwerfen.Der Parsenkultbrachte
das Perserreich zur Blüthe und milderte die üblen Wirkungen
des Despoxismusz Mohammeds Religion hat dieses Reich zer-

stört.«Selbst die Kultvotschrift des Patfismus- die allen Gläu-

bigen jede Flußfchiffahrtverbietet, dünkt den Deuter des Es—

prit des lois ungefährlich,weilChardin in Petsien nur am äußer-

sten Rande des Reiches einenschifsbaren Fluß, denKur(Kyros),
gefunden habe-Heute ists in den islamischenLändern recht leben--

dig geworden und tiefer dringende Erkenntnißhat uns gelehrt,
daßPerfiens Schwachheit nicht durch den Wechsel der Staatsre-

ligion bedingt war. Die Angst vor frühemZerfall pfercht die Na-

tion, aus der nie eine Volkheit wird, in Jrans welkende Gedan-

kenwelt, läßt sie vor jeder Wandlung des Staatswesens, der Kul-

tur und Wirthschaft zittern: und die im dumpfen Gemäuer Ent-

kräftetekann keinem Sturm stehen. Vor und nach Mohammed

hat sie das selbeSchicksal erlebt. Als Perfien, im siebenzehnten

Jahrhundert, wieder eine Großmachtgewordenist und von Euro-

päerstaaten,die in ihm einenmöglichenBundesgenossen gegendie

Türkenmachtsehen,umworben wird, zeigt sichs so schwachwie in·

denTagendesMakedoneneinfalles.EinAfghanenhäuptlingkann
es überrennen,derrussischePeter ihm die kaukasischenPässe sper-
ren, der Osmanensultan die Anerkennung als geistliches Ober-

haupt erzwingen; und der von dem schiitischenKadscharenfürsten
Mohammed Khan 1794 begründetenDynastie entgleitet der kau-

kasischeundderarmenischeBesitz.Aasred-DinnimmtdenArabern
BenderAbbas, den RussenMerwz kann auf die Dauer aber den

Vormarsch der zarischenTruvven nach Centralasiennichthindern
und suchtin Europa Helfer gegen den neuen Feind (dem er sichzu-

vor, ohne den heftigen Einspruch der Bolksleidenschaft, gegen die-

Türken verbündet hätte).Zum ersten Mal kommt ein Schah von-
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Persien nach Europa; zum ersten Mal hört man von der Absichtk
das Jranetkeich den Einrichtungen des westlichen Kulturkreises
anzupassen. Nicht lange. Rast ed-Din läßtEisenbahnen und Tele-·

graphen bauen, sein Heer von österreichischenOffizierenreorgani-.s
siren, das Verkehrs-s und Zollwesenvon den sichtbarsten Flecken-I-
säubern,giebtKonzessionen für Vanken und Vergwerkez merkt«
aber bald, daß solcheNeuerun g im Land nur die Unruhe mehrt,
den alten Jnteressenspalt weitet, und zieht sich in die feste Burg
asiatischenherrfcherrechteszurück.JedeAenderung, denkt er, ers-«

neut die Gefahr aus derzeit sinkenderAfghanenmacht, an deren

Ausgang Rassen und Türken die Theilung Persiens besannen.
Sein Nachfolger hat vom Vater weder den klaren Blick noch die-

harte Hand geerbt. Dieser Muzasset edsDin will sein Reich mit

Reformen beglücken:und wird der Organisator der Revolution.
Er läßt sich von Rußland zweiundzwanzigMillionenRubel lei-

hen,verpfändet ihm dafür dieZalleinnahmen und ahnt nicht, daß
der Entschluß zu so lästiger Abhängigkeit den Volkssinn dem

Herrscher entfremden muß. England darf die Anmeldung seiner
Wünsche nicht länger verzögernzkann aber, mit unzulänglicher
Landmacht, nur einen bequemenHandelsvertragund eine Draht-s
verbindung mit Indien durchdrücken,so lange der Reussenname
die Asiaten schreckt.Erst nach dem mandschurischenKrieg wird

die Verständigungmit dem geschwächtenKonkurrenten möglich.
EurzonsLandsleutekennendieLehreder Persergeschichtezwisfen,
wie rasch jede Neuerung das Gefüge dieses Reiches lockertzund

sind drum (natürlich) auf seine Sicherung bedacht. Revolution,
Konstitution in Persiem währenddas europäischeFestland sich
wundert, preist der Britedenunaufhaltsamen Fortschritt befreiter
Menschheit. Sieben Monate nach dem Tode des Schahs Mu-

zaffer ed-Dinistdas anglo-russischeAbkommenüberPersienfertig.
Theilung? Wie häßlicherSchimpf wird der Gedanke in London

abgewehrt.Für immer, spricht Sir Edward Grey, wollen wir die

Unabhängigkeitund Unantastbarkeit Persiens sichern; der neue

Vertrag soll beiden Mächten die Möglichkeitnehmen, unter dem

Borwand einer Jnteressengefährdunggewaltsam einzugreifen,
und dem von der Furcht vvt solchenEingriffenerlöstenPerser-
reich die Fähigkeit zu selbstständigemHandeln zurückgeben.Der

Norden den Aussen, der Süden den Britem so wird den Erben
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des Kyros die Freiheit gewahrt. Daß seitdem in ihr Land die

Ruhe nicht einkehren will, ist(naiürlich) nur ein betrübenderZus

fall. Ein Königder Königewird, wie die Glaubens-s und Standes-

genossenAbd ul Hamid und Abd ul Aziz, abgesetztund uns chäds
lich gemacht,einKnäblein heißtSchahund nach dem willkomme-

nen Tod eines Reichsverwesers, der die Zeichen der Zeit nicht
verstand, fällt die Regentenwürde an Aas r ulsMulk, der in Ox-

ford studitt hat und den Curzon und Grey eng befreundet ist.
Dem Leun winkt der Sieg. Zwar stehen die Aussen mit stattlicher
Truppenzahl im Norden und können,wenn-s ihnen paßt,Teheran

l(das unter Mohammed Khan zur Hauptstadt wurde) bedrohen.
Doch sie sind den Persern verhaßtund den Briten verbündet. Da

ist also nichts zu fürchten.Und Vritanien hat warten gelernt.
Vor sechs Jahren schien ihm der Tag der Ernte nah ; wagte

es eineMachiptobe, die allein dreiErdtheilen entstandenen Zwei-
vfel mit einem Schlag wegzaubern sollte.Während Nasr ulsMulk

in die Heimath reist und über eine an glospersischeAnleiheverhan-
isdelt wird, kommt dem Auswärtigen Amt in London plötzlichdie

Erkenntniß,daßdie UnsicherheitderpersischenZustände nichtläns
gerzu dulden ist«Ultimatmm Jhr sorgt dafür-,daß in drei Monaten

die Sicherheitder KarawanenstraßeninunserersüdlichenEinfluß-
sphäre nicht mehr gefährdetwird, oder wir schaffen uns aus Eu-

rem Menschengewimmel und auf Eure Kosten eine Schutztrupve,
die unter dem Kommando anglo-indischerOffizieredie Ordnung
wieder herstellt. Ob Sir Edward Grey dem neuen Regenten und

Studiengenossen,derihn vor der Heimfahrtbesuchte,dieseAbsicht
entschleiert hat?Nasr ulsMulk hättevielleicht geantwortet: »Der
Vertrag vom August 1907 öffnetEuch (und schließtden Russen)
den Weg vomWesten nach Jndien und Tibet. Daß Jhr auch die

Bagdadbahn beherrschen, also den Persischen Golf völlig um-

klammern möchtet,begreife ich; die stille Herrschaft über Maskat,
Kuweit, Bachrim bringt erst die erhoffte Rente, wenn der End-

strang der Bagdadbahn auf englischemBoden liegt. Dann habt
Jhr denFeind in der Sackgasse undbrauchtnichtmehrzu träumen-
er könne übermorgenden trockenen Weg nach Indien beschreiten.
Seid im LebenssitzEurerMacht vorDeutschland so sicher wie vor

Rußland Gegen dieses verständigeStreben sage ich kein Wort.

Vedenket aber,was Jhr uns zumuthen dürftlNoch gilt England
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»demPerser als Hort der Freiheit und edler Gesittung ; nochglaubt
er,durch denSphärenvertragvomJahr 1907 habe esRußland,den
-««Erzfeind,an raschem,rohem Zugrisf gehindert. Jetz t?)Wir wollen

ganz offen zu einander reden. Die Unruhe in unserem Reich ist
zum größtenTheil EuerWerk und paßte in Euren Kram,weil sie
Persien geschwächtund die Gelegenheit zu vortheilhaftem Ver-

gtragsabschlußmit den Aussen geboten hat. Die fordern seitdem
leise die Meerengenöffnungzkönnen sie aber, trotz der londoner

Verheißung, nicht erreichen, so lange ihre PersischeStellung das

Mißtrauen der Türkei von Mond zu Mond steigert. Wer ihnen
»den Vosporusschlüssel nicht gönnt,muß wünschen,daß sie sich
snoch fester in unsere Nordflanke einhaken; denn jeder Schritt
vorwärts bringt sie einem Konflikt mit demjungtürkischenSelbst-
-gefühlnäher. Und wenn fünfzigBritennach Schiras marschiren,
werden fünftausend Rassen von Täbris nach Teheran geschickt.
sDiese Rechnung würde stimmen. Was aber sollen wir thun?
Die revolutioäten Wirren, die schon drei Jahre dauern, werden
sin drei Monaten nicht enden ; wirds für eineWeile mal ruhig, so
kann der kluge Schutzherr der Nomaden leicht nachhelfen. Wir
haben weder zuverlässigeund entbehrlicheSoldaten noch Geld

zur Anwerbung der Vachtiarenkcieger. Eurem vollen Säckel wer-

den siezulaufen. Dann haben wir im Norden die aus« Persischer
Mannschaft und moskowitischen Offizieren bestehende Kosaken-
brigade, im Süden die bachtiarischeGendarmerie unter Vriten·

«-kommando.Die neutrale Zone, die 1907 keinem der beiden Kon-

trahenten zugesprochen wurde, wird von einer Polizeitruppe be-

setzt,die wir bezahlen und die Euch gehorcht; von petsischenUn-

terthanen, die jeden Befehl anglo-indischer Offiziere ausführen.
VrauchtPersien dann noch einenRegenten, den Jrans Erde ge-
--bar? Und könnte ich, wenn das Volk sichso versklavt sähe,unge-
straft noch mein Freundesgefühl für England erweisen?«

Jedes Mahners Stimme wäre damals verhallt. Marokko,
-Osmanenreich,Persien:ist hier nochJslam, demüthigeErgebung
in Gottes Willen,-wie Mohammedsie vonseinenVölkernheischte?
DerenWelt wird vonWehen geschüttelt,alsmüssesiemorgen ein
Neues gebären.DieStundesolchen Kreißens darftäppischerEiws
griff nicht stören.Ueber Persiens Erde kribbelt ein Volk,das stets
Neuerung erstrebt und doch erweist, daß es Neues dem Alten
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nicht einzugliedern vermag ; auch das Zufallsspielmit Verfassung-.
und Parlament hülfe ihm nicht in denWlllen zu kräftigemLeben.»

Bleibt der Süden, Jndiens Schutzwall, in leidlicher Ordnung,
dann istEnglandsLjauptwunsch erfülltund das Reich des Kyros
mag, wie im Herbst seine Rosenhaine, in verwesender Schönheit-
weitcrwelkemDerHall des ungeheuren Krieges scheuchtdas Volk

auf; wird es in dem Ringen, für das alle ErdtheileKämPferund-

Waffen liefern, Partei ergreifen? Nein; noch ertaftet sein Auge
kein Ziel, fein Arm nirgends ein Schwert. Hört es auch nur, was

anAsiens Nordwestrand gefchiehtJDurch Schnee und Eis stampft«
einNussenheernach Armenien; pflanzt das Kreuz auf die Zinnen
von Erserum und Travezunt, das die afiatischeKüstedes Schwar-
zenMeeres beherrscht,undfichertbequemenNachschubvonManm
fchaft und Kriegswerkzeug Darf es hoffen, über die Gräber der-

alten KönigreichePontus, Paphlagonien, Bithynien bis an den

Vosporus vorzudringen, oder wenigstens, aufdem Weg der zehn-
tausend von Xenophon geführtenGriechen den Engländern eine

starke Helferkolonne zu schicken? Kann die vereinte Macht der--

Mitteleuropäer den Speer, ehe er eine Lebensader zerriß, aus

demFleifch des Khalifates ziehen?So stumm ist Perfien noch, als

ahnte es nichts von den blutigen Händelnder Erde. »NebenAllah-s
ift kein Gott ; nur er ruft zu Auferstehung. Wer nichtAllahsWeg
wandelt, darf nicht der Freund des Gläubigen fein. Keinem der

auf anderem Wegist, dürft Ihr als Helfer aufnehmen; und-Pflicht
befiehlt, Jeden zu töten,der in gottlofenWeg umkehrt.«DerKo-

ran, der Solches gebietet, istVaterland,Wurzelfcholle des Glau-

bens, überragt,überdauert alle Staatsverfassung. Dieserrfchaft
über ein islamifches Volk wird nichtdadurch gefährdet,daßTheile-
in eine andere Staatszone abfplittern. Negirt in ihr ein zuver---v

lässigerFreund, so braucht der Wachsame nicht zu bangenNurr
des Glaubenhauptes mußer gewißfein. Da England, spät eri«
(trotzdem der OrienialengeistVenjamins D’Jfraeli den Kurs er-

fpürt hatte), in diese Erkenntnißgelandet war, konnte es Fran-
zosen inMarokko,Russenin Persienund TurkosArmenien,Jtaler-
in Tripolitanien einlassen; kann es morgen gestatten, daßFrank-
reichs Fahne in Syrien, Griechenlands in Smyrna wehe. Von-

Gewalt, die nur von außen stieße,scheint es im Oft nicht viel zu

hoffen; und führt in Mesopotamien deshalb den Kampf lässiger,
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als zu erwarten war. Sein wichtigster Orientktiegsschauplatz ist«
unterirdisch; in Minen und Höhlengedärmkämpftes mit allem,
erlangbaren Zündstossum die Zukunft des Khalisates. Die Zeit
der Verhandlung mit Persiens Regenten war vertrödelt; ob der

Nusse dort der verhaßteErbfeind bleibt, ob Gold ihm den Acker-

der Bolksgunst düngt: einerlei. Wer den Khalifen hat, hat den

Jslam. Herr Sasonow war von Britenweisheit erleuchtet, da er

das Spottwort von dem berliner Khalisatsprachzden Beherrscher
aller Gläubigen als eine Puppe des DeutschenKaisers verschrie.»
Wird der Machtschimmer des alten Khalisen fahl, verbleicht er,.

ehe im Krieg Entscheidung sällt,völlig,dann wird Raum und Zeit-
sür den neuen. Ruft Dieser zuHeilkgemKrieg,dann stellt sichAsien
nicht taub. Und schallt der Ruf gar aus Mohammeds Stadt: der »

trägste Perser denkt des Tages, da er den Jhram, den Pilger-
mantel, abthat, und gürtet sichfromm mit dem Schwert.

Morgen? Durch die dunkelste Musulmanenseele zuckt wie

Wetterleuchten die Kunde, der Scheris vonMekka sei dem Weih-
amt enthoben worden. »WolltJhr denn,Männer von Mekka, die-

Letzten sein, die Mohammeds Glauben bekennen,Und die Ersten,,
die sich·aus dem Jslam lösen?«Was hundert Zungen über den

Streit zwischenMekka und Stambul melden, klingt, als müsse
dem zweiten Theil der uralten Frage Bejahung werden. Aus

Arabien, aus dem Brunstwirbel der Heiligen Städte Mekka und

Medan waren Mohammeds erste Statthalter (Khali-sen) über
denEuphrat gezogen. Jhr Heer eroberte Persien (dessen Banner,
derLendenschurzeinesGrobschmiedes,vongleißendenKleinodien
soübersätwar wie das Heldenthum derOberschichtvon den Lastern
des Wohlstandes), das reiche Jrak, das einst Babylonien hieß,
und baute Basta, die Stadt und den Hasen. Diese und andere

Eroberung, meinten sie, gelang, in Asien und Afrika, weil Gott

mit ihnen war. Davon wurden auch die Unteron senenüberzeugt.
Ein gesangener, aus Seide, Gold, Edelsteinbehang geschälter
Fürst von Susa knirschte in hilfloser Nacktheit: »So lange Gott

neutral war, erstritten die Waffen uns Siege; seit er bei den

Arabern ist, kann Kriegs kunst uns nichtnützen.«DieKhalisen aus

dem Omajjadenhaus, derenReich vonSpanien sichbis aandiens
Grenze streckte,waren, als Hohepriester, Koransdeuter, Königs-
Oberseldherren,diemächtigstenMonarchenihrerseit.»JnSamar-
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kand und in Sevilla wurde damals mit gleichem Eifer ihr Glau-

bensgesetz und ihre Sprache ftudirt.Oeftlich vom Tigris hörteder

VJanderer überall Araberlaute. Der Maure umarmte den Jnder
als Landsmann,wenn" er ihn ausder Wallfahrt nachMekkatraf.«
-(Gibbon.) Jm zehnten Jahrhundert spaltet der Khalifat fich.Jn
Bagdad, Kairo, Kordova thronen »Veherrscheraller Gläubigen«;
und hasseneinander grimmiger als den schmutzigstenFeind des

Propheten. Hulagu, der Enkel des grausamen DschengissKhans,
erstürmt 1258 Bagdad; läßt die Stadt des Friedens vierzig
Tage lang vonseiner Mongolenhorde ausplündern und den Khas
lifen, Mohammeds sechsundsünfzigftenNachfolger-,töten. Die

Wüste bewahrt die Heiligen Städte vor Mongoleneinbruch Jn
Kairo entsteht ein schwächlicherKhalifat,der hinkümmert,bis die

Türken(1517)Egyptenerobern. Sultan Selim der Erste schmückt

sichmit dem Khalifentitel und vererbt ihn mit der Herrschaft über

KonstantinopeL Noch ein paar Monate: und der Tag könnte ge-

feiert werden, der den Osmanen die Gewalt über alle Gläubigen

gab. England möchtesie ihnen nehmen, die von anderem Stamm,
sohneVlutsverwandtschaft mit Mohammed und, als Eindring-
linge, den HüternüberliefertenGlaubensstolzesverdächtigfind-
Niemals ift,trotz allerFeinarbeit ihrer Sendlinge imHedjas und

im Yemem ihnen gelungen, sich ins Herz Arabiens einzuniften.

Schon vor zehn Jahren schien ihrer Herrschaftüber dieHalbinfel
Lebensges zbr zu drohen. Ein »arabischerNationalausschuß

«

for-
dert die Landsmannschaft, aber auch die »gebildetenund mensch-
lich empfindet-den Völker Europas und Nordamerikas« auf, aus

dem Verfall in die Herrlichkeit Arabiens zurückzublickenund zu

erkennen, was unter schlechterVerwaltung aus einem Land ge-

worden fei, dessen Sonne doch nicht erkaltet, dessen Boden nicht
verdorrt ist. Die Wiederherstellung des Araberreiches hatteMis

dhat Pacha besonnen, als er in Vagdad Gouverneur war. Nun

kam der Pian, die zwölfMillionenAraber aus dem Sultanat zu

lösenund fie zu Trägern eines neuenOmajjadenstaates, zur Leib-

garde des echten Khalifen zu machen, aus Kairo: wo England
ihn c-«"dernoder erdrosseln konnte. Immer-, schriebdamals Herr
Pindu, ,war Mekka ein Herd, in dem das Feuer religiösenund

politischenDranges brannte. ·Wenn, aus innerem Antrieb oder

unter dem Sporn einer fremden Macht, ein verehrter Scherif aus
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demGeschlechtMohammeds dort aufstünde,Türkenhaßpredigte,
die Aachfolge des Propheten und der alten Khalisen für fich-
heischte,könnte er mit einem Schlag die Priesterliche und die kaiser-
liche Macht des Sultans bis in die Tiefe erschüttern.-Die Ber-

kündung einer in Arabien, im islamischen Rom, weitab von je-
dem Großstaat, wurzelnden Geistesmacht, deren Ansehen ins

Jnnerste asiatischerMusu lman enprovinzen leuchtenkönnte,würde
in Egypten gewißfroh begrüßtMehtNoch als andere Europäer«-
staaten, denen Mohammedaner unterthan sind, dürfte England-
sicheiner Revolution freuen, deren Absicht wäre, dem Sultan,
der sichvon dem Vritischen zumDeUIschenReich wendet, die Ge-

walt über die Gläubigen zu nehmen« Der Scherif steht heute vor--

uns. Hussein Pascha weigert sich,den Sultan noch als Khalifen
anzuerkennen ; der Hauch seines Mundes hat in der Heiligen
Moschee die LösungMekkas aus dem ReichOsmans angekündet;.
und von Englands Drähten sprang die Votschast, in Medina sei
die«türkischeVesatzung umzingelt, die Volksmehrheit für Husseiw
gestimmt. Der ist abgesetzt, ein neuer Scherif und Emir ernannt
worden. Kann Hussein sich,als Herrn der Kaaba, behaupten, bleibt
das Gefolge der erstenEmpörungstundeihm, trotz der Behmung,.
treu, dann hebt England ihn wohl in die Glorie der Khalisen.

Der Entschlußwürde noch in den Gewittern dieses Krieges-
wie einDonnerschlagvonunerhörterWuchtwirkenUmdasAuges
der Rufs en von den Pamirs, dem Jndus und Ganges, von allen
Grundmauern und Quellen britischer Jmperialmachtabzulenken,
ließEngland sie von den Japanern schlagen; bis sie sich in die-

Niederlage geschickt,in das Bündniß mit dem Ueber-windet und

dessenSchirmergewöhnthatten,konnte der Sultan des aus wilder-

Kampfzeit ihnen verfeindeten Volkes das Erbe Mohammeds
wahren. Der wurde gesährlich,seiter willigschien,gegenlondoner
Zumuthung sich in neue Freundschaft zu verschanzen und vor-

derHerkunft die Ertragsfähigkeitder Angebote aus West zu prü-
fen. Am Persergolf, in der Marmara und im Mitttelmeer ist ein-s

Rußlan d, dem die Slawisitung Südosteuropas und Nordwest-
asiens gegönntwird,bequemer als das DeutscheNeich, das über-

Wehrmachtbegrenzung nicht reden will und dessenVolk mit dem-

Gräuel feiner Tüchtigkeitdem reichen Vetter das Leben verleidet..

Gestern hats die HohePforte ermuthigt, amAusgang derBagdads
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bahn Kuweit,auf der Sinaihalbinsel die Oase von Tabah, als ihrem
Interessenkreis unentbehrliche Stücke,zu fordern ; morgen wird es

an Salisbmys Wort erinnern, daß die britischeBesetzungEgyps
stens nur einen zeitlich beschränktenAusnahmezustand schaffen
solle.Will der Sultan im Orientder Schwertträgerdteses Reiches
werden. dann schwindet sein Recht auf die Gewalt und Würde

des G laubenshauptesz mußman ihm die Möglichkeitentwinden,
eines Tages alle Völker des Jslams zu schaaren. Wo ist aus der

Haut seines Reiches die dünnste,reizbarste Stelle? Jn Arabien.

Das braucht der Herr Egyptens und Jndiens,der am Suezkanal,
am Rothen Meer und am SchattielsArab befehlen, vonAlexan-
dria bis nach Singapor fremden Einspruch nicht dulden will-

»F knBesitzEgyptens und der stärkstenKriegsflotte kann England
über Syrien, Kleinasien, das Euphratland verfügen, die Türkei

einjochen, zwischenKonstantinopel und dem Persischen Golfjeden
Landweg sperren oder öffnen.« Herr de Freycinet, der, vor elf
Jahren, diesen Satz schrieb,sitzt,als Staatsminister ohne-Vorte-
feuille, neben Herrn Briand. Wird der Greis den Brand sehen,
der in Arabien aus glimmenden Funken aufprasseln soll? Er so-
gar würde sichjetzt des Flammen splel es freuen. Der Türkensultan,
dem der Khalifat genommenwäre, würde ein schwacher, auch im

Bezirk der Mondsichelfahne entktäfieter Mann. Der arabische
Khalif könnte von der Kaaba, dem Allerhciligsten Mekkas, aus

den Jslam treiben und hemmen. Jhm wäre der »geweihteEi-

«senstrang«,der von Damaskus, am Rande des Hedjas,nach Me-

-dina nnd Mekka führt, in anderem Sinn, als Abd ul Hamid
wünschte,ein MachtwerkzeugRußland in Trapezunt, am Schwar-
zen und amRothen, am Aegäischenund am Jndischen Meer nur

Freunde und Vasallen: der Krieg, der dieses Ergebniß brächte,
wäre mit keinem Preis zu iheuer bezahlt. Jn Persien war aller

Aufwand zinslos verthan; hinkte aller Scharfsinn nur in den

Thorenversuch,Gefpenster ausMyåhenfernezubeschwören.Wars
nöthig,zu zweiKönigenKyros ins Schattenreich zu kriechen und
in Moder Urkunde davon zu suchen, daß der Staat, die Behörde
den Perser nicht in Heil zwingen kann? Vermag HusseinPascha,
als derin Konstantinopel Geächtete,fürseineSacheArabienaufzu-
:rütteln,dannistauch inTeheran,Jspahan,Basra feinWilleGesetz.
Und Mohammeds Welt fortan deutschem Einfluß verrammelt.
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L l e b e.

Jm Juni hat Sir Edward Goschen, der bis in den vierten
«

Augustabend 1914GroßbritaniensberlinerBotschafterwar, einen

Brief aus der romanischen Schweiz mit Sätzenbeantwortet, die

suns nichtaus dem Gedächtnißschwindendürfen.»AllerleiArtikel
Möchten die Gewißheitverbreiten, daßDeutschlandzu Land und

zu See gesiegt habe und zu Friedensverhandlung bereit sei, in

die Frankreich und Außland eingehen würden,wennEngland sie
nicht zurückhielte.Seitdem Kriegsausbruch binichaus dem öffent-.
lichen Leben geschieden; habe, auch ohne Amt, aber aufmerksam
den Gang der Oeffentlichen Meinung beobachtet und bin nicht
nurmitden regirenden Staatsmännerm sondern auch mit anderen

·-Wortführern des Vritenvolkes in Verkehr.s Jch weiß also, wie

unser Volk über die Ereignisse und über die Friedensfühlerdenkt,
die aus neutralen Ländern kommen. England will jetzt von Frie-
den nichts hören ; das Häuflein, das davon spricht,ist seit einem

Jahr nicht gewachsen, im Parlament kaum vertreten und dieRes

girung braucht nicht mit ihm zu rechnen. Unser Volk weiß,daß
die Ziele, für die Großbritanien kämpft,noch nicht erreicht sind.
Ehe sie aber erreicht sind,wird das englischeVolk ein Geredeüber

Friedennicht erlauben und jedeRegirung stürzen,diesichinsolches
Gesprächhingäbe.Dessendarfmanüberallgewißsein.Derdeutsche
Preßfeldzugsoll in den«neutralenLändern den Glauben schaffen,
England sei das Hemmniß aus dem Weg eines nach Frieden
lechzenden Konsortiums Diese Meinung würden Frankreich und

Rußland widerlegen, wenns ihnen nöthig schiene. Jch bitte, zu

beachten, daß der deutsche Kanzler niemals deutlich gesagt hat,
runter welchenVedingungenDeutschlandFriedenschließenmöchte.
Erscheint anzunehmen, daß die Mächte der Entente, weil ihnen
-der Sieg bis heute noch nicht gelungen sei, sichbesiegtfühlenund

Tdeshalb um Frieden bitten müssen.Auf dieses Ansinnen giebt es

nur eine Antwort: Die Mächte der Entente bestreiten, besiegtzu

sein. Unbestreitbar ist, daß ihre Heere weder inMagdeburg noch
in Berlin sind und daßihrFeind Belgien, Serbien, großeStrecken

Frankreichs und Rußlands besetzt hat. Entscheidet aber, wie der

Kanzler immer wieder behauptet, die Größe der Landfläche,die

geine Kämpfergruppeder anderen genommen hat, dann darf die

Entente auf die Thatsache weisen, daß sie 676 000, ihr Feind nur



16 Die Zukunft.

110 000 Quadratmeilen fremden Bodens erobert hat und besitzt-
Doch unter keinen Umständenwerden die Regirun gen der Entente-

derMeinung zustimmen, daß an solchen Ziffern die Entscheidung
über das künftigeMachtoerhältnißhänge.Jeder Monat ändert

die Lage und bestimmt von selbst die Werthe, die von Deutschland-
und von denAeutralen zu errechnen sind, ehe diese Staaten uns

den Feinden vergleichen. Wer etwa glaubt, Nückschlägekönnten
imBritenvolk den Willen zum Sieg lähmen,hat von diesemVolk

eine wunderlich falscheVorstellung; er sollte bedenken, wie es uns

am Anfang des vorigen Jahrhunderts ging. Die Macht, die da-

mals, sichzu Gunst, das europäischeGleichgewichtstörenundihre
Miiitärherrschaft dem Erdtheil auszwingen wollte, schien ihrZiel
erreicht zu haben.Jhre Heere hatten nicht nur zwei oderdreiPros
vinzen, nicht nur beträchtlicheStücke feindlichen Landes besetzt,.
sondern das ganze Mitteleuropa sammtJtalien.Jhre Machtums
faßteWestdeutschland, die Schweiz, Jllyrten, Italien, Spanien.
Auch Rußland war dem Einfluß aus Frankreich offen; und von-—

allen Europäerstaaten nur Portugal und die Türkei noch unab-

hängig: weil ihre Unterjochung den Kaiser Napoleon noch nicht
nöthig dünkte. Jn England wurden die Minister so schroff kriti-

sirt, wie mans heute nicht hört.DerZug nach Walcheren war,trotz»
großenOpfern an Blut und Gut, mißglückt.Dennoch durfte der

großeGeschichtschreiberMahan sagen: ,Der MachtFrankreichs,
der Streife seiner Heere und Helferlegionen durch Europa stemmte
sicheine andere Macht entgegen, die, unsichtbar,von Tag zu Tag
fühlbarer wurde: derstille, dochallgemach überwältigendeWider-

stand der Meeres WähnenDeutsche und Neutrale, das Gedächt-

niß Englands sei so kurz,daßes vergessen konnte, wie seinem Fi-

nanz- und Wehraufwand gelang, den vorigen Versuch zur Un-

terwerfung Europas bei Waterloo zu vernichten? Und wenn ir-

gendein Wunder bewirkte, daß die Entente morgen nicht mehr-
eine Kanone, ein Gewehr, nicht mehr einen Soldaten hätte: selbst
dann könnten ihre Flotten hindern, daß auch nur ein einziges
deutsches Schiff aus der helgolander Bucht fahre. Selbst dann

nochkönnten sieden ganzenUeberseehandeldes DeutschenReiches
vernichtenund es, um ein Jahrhundert, in die Zeit zurückwerfen,
wo es nurAckerbauland war.WennVolkundNegirunginDeutsch-
land dieserThatsachen bewußtgewordensind,werdensievielleicht
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bereit sein, Friedensbedingungen vorzuschlagen, die wir anneh-
men können. Diese Bedingungen müssendie Sühnung der von

unseren Feinden gemachten Fehler und die Wiederherstellung
zdervon ihnen zerstörtenWerthe verbürgen.«

An den Fall Bonapartes erinnert auch das würdige Justi-
tutsmitglied Charles Richet. »Napoleonwollte, wie Wilhelm,
nur vielleicht auf festerem Grund, die Weltherrschaft erlangen.
Jm September 1812 hatte er das Russenheer fast vernichtet und

saszin Moskau. Doch von dem Sieg war sein Heer so geschwächt,
von zwanzig KriegsjahrenFrankteich sv"etschöpft,daßderKaiser
dieNothwendigkeitraschen Friedensfchlusseserkannte. Vom vier-

zehnten September bis zum neunzehnten Oktober wartete er in

wahrer Angst auf die Friedensvorschkägedes Zaren. Mit einem

Schein von Recht sprach er: ,Da ich Sieger bin, ists nicht meine

Sache, den Frieden anzubieten.«DieKriegskarte (die den Kanzler
des Deutschen Reiches entscheidenddünkt)zeugte für ihn. Er hatte
Russland: denn er war in Moskau ;Jtalien: denn er war in cRom ;

Spanien: denn er war in Madridz Deutschland: denn der König
Von Preußen war sein gehorsamster Diener und der Kaiser von

Oesterreich sein Schwiegervater und Bundesgenosse. Vierzig
Siege strahlten von seinen Standarten und er war Europas un-

bestrittener Herr. Doch erobertes Land, das man nicht zu halten
vermag, ist ohne Werth. Jeder kennt den Ausgang des ruhm-
reichen, schmerzreichenAbenteuers. Nach neuen Schlachten, die

manchmal Sieg, immer Schwächungbrachten,weigerte Aapoleon
dreimal den ihm angebotenen Frieden:weil er Siegersei und un-

geheureGebietsstreckenbesetzthabe.JnDresdenschlagen,imMai
1813, die Berbündeten ihm vor, auf Deutschland zu verzichten,
aber alle Rheingrenzen zu behalten. Er lehnt ab.Nach der Nieder-

lage beiLeipzigwerden ihm, im November, inFrankfurtdie selben
Bedingungen angeboten.Erlehntab.NachdemEinbruchinFrank-
reich wird ihm, im Februar 1914,derFriede unter etwas härteren

Bedingungen angeboten. Er lehnt zum dritten Mal ab. Einen

Monat danach muß er, in Fontainebleau, auf sein ganzes Reich
verzichten. Diesen Thatsachen könnte der Kanzler nachdenken,
wenn er sichherabließe,die Lehren der Geschichte zu erfragen.
DieBesetzung weiter Raume schützteins-irr, das verlorene Kraft

nichtmehr ersetzen kann, nie vor endgiltiger Niederlage.v Wenn
2
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das deutsche Heer entmuthigt, an der Etsch oder vor Berdun

zu fruchtloser Anstrengung verurtheilt wird, wenn die Aussen
ganze Armeen in Gefangenschaft führen,die deutsche Flotte, zer-

schunden, in ihre Häfen zurückkehrenmuß und der Magen des

Volkes von Hunger knurrt: dann wird man"merken, wie schwer
die Kriegskarte wiegt. Am neunzehnten Oktober 1812 verließNa-

. voleonMoskauz am einunddreißigstenMärz 1814 zogen die Ber-

bündeten in Paris ein. Jn siebenzehn Monaten war die gewal-
tigste Kriegs- und Staatsmacht der Menschengeschichtezer-

schmolzen.Jm Oktober 1812 wehte Frankreichs Fahne in Mos-

kau, Hamburg, Neapel, Madridz im März 1814 konnten die ver-

bündeten Herrscher als Triumphatoren durch den Louvre schrei-

ten-»Nichtdie Kriegskarte, sonderndie Kraftderden Krieg führen-
den Heere bestimmt die Friedensbedingungenz auf die Leistung-
möglichkeitkommt es an. Daß sie im Juni 1916 auf unserer Seite

größer als auf der anderen ist, lehrt schon der flüchtigeBlick.

Wilhelm oderAapoleom jederTyrann erliegt, wenndie Banner-

träger der Freiheit sichwider ihn verbünden.Um seinen Sturz zu·
erleben, braucht man nur Geduld. Schon ist die Linie des Ber-

falls in das DunkelderZukunft vorgezeichnet. HatHerrvon Beth-
mann nicht Lust, sichbei Geschichtstudien aufzuhalten, so mag er

in der SageBelehrung suchen.Jn RomsköniglicherZeit sollTars

quinius die SibyllenachdemkünftigenSchicksalderEwigen Stadt

gefragt und den hohen Preis geweigert haben, den die Sibylle
für die siebenSchicksalsbücherforderte. Sie warf eins derVücher
ins Feuer, forderte für die sechs übrigen den selben Preis und

verbrannte, da Tarquinius in seinerWeigerung blieb, noch fünf
Bücher, eins nach dem anderen. Als nur eins noch unversehrt
war, besann sichTarquin und bot nun für ein sibyllinischesBuch
den Preis, der ihn für sieben Bücher zu hoch gedünkthatte. Das

berichtet die Sage. Sie stimmt mit der Geschichte durchaus über-

ein. Das deutsche Volk wird bald bedauern, daß seinemKanzler
die Sage eben so fremd ist wie die Geschichte.«(Le Petit Journa1.)"

Nach den Geheimsitzungen der Pariser Kammer, die Herrn
Vriand ein Vertrauensvotum von 444 (gegen 80) Stimmen ein-

brachten- schrieb der Sozialistenführer Herr Pierre Nenaudel:

»DieKammer hat durch eine starke Mehrheit dieHandlungfähig-
keit derRegirung gekräftigtund den Willen zu Mitarbeitgezeigt,
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die, wenn die Regirung danach strebt, sehr intim und sehr wirk-

sam werden kann. Sie hat zugleich aber auch den Kriegern der

Republik den Entschlußausgesprochen, Nachlässigkeitund unbe-

dachtes Handeln, deren Kosten der Soldat zu tragen hätte,nicht
länger zu dulden.AlleAnträgefordertenVetstärkungdes Kraft-
aufwandes, der uns den Sieg bringen foll.Abermals wurde er-

wiesen, daß auf dem Boden der Baterlandsvertheidigungdie
Kammer nicht durch Meinungstreit gespalten ist. Dieser Beweis
wird den tiefsten Eindruck auf Alle machen, die fürchtenkonnten,
nach dreiundzwanzig Kriegsmonaten werde Frankreich Spuren
der Ermüdung zeigen. Noch belebt es der Athem der Freiheit.
Sein Glaube an den Sieg, der dauernden Frieden sichern soll,
wächstim Angesicht des neuen Kriegszustandes. Die Ereignisse,
die bisher unseren Feinden günstigschienen,gerathen mählichin
Wandlung. Die entscheidenden Monate sind gekommen. Jetzt
muß das Schicksal gezwungen werden.Die Kraft, derMuth und
Wille zum Sieg treibt uns, alles nöthigeGeräth zum Krieg zu
schaffen,das schongeschaffene zu stärkenund in denDien stunserer
heldischen Krieger zu stellen. Dieser Arbeitgemeinschaftmuß ge-

lingen, dem Geschickdie Bahn vorzuzeichnen.«(L’Humanitå.)
Seit die Schrift, in der sechs deutscheWirthschaftverbände

das nach ihrer Meinung dem Feind Abzufordernde aufzählen,
übersetztund in pariser Blättern veröffentlichtworden ist, weiß
Frankreich, daß der Sieg Deutschlands ihm das Erzbeckenvon

Vriey nehmen würde. Der erste Weckruf kam aus dem Munde
des Herrn Verenger, des Schriftfühketsim Wehrausschußdes
Senates. Längst,sprach er, »hatJederbei uns,Krieger und Bür-

ger, erkannt, daß in diesem Krieg das Eisen König ist. Ohne Eisen
keine Kanonen, Granaten, Maschinengewehre, Waffen und

Kriegsgeräthe irgendwelcher Art. Deshalb hat Deutschland sich
sofort auf das Erzbecken von Briey geworfen, das neunzig Pto-
zent unseres Eisens liefert, und alles Erdenklichegethan, um es

für sichzu behalten. Das ist der Hauptzweckdes Vorstoßes gegen
Verdun; der des wildenUnterseekrieges, durch die Torpedirung
der Handelsschiffeuns das Eisen aus England und Amerika zu
entziehen. Das Erzbecken von Briey ist das Schlachtfeld,auf dem

Frankreich und Deutschland um die Eisenherrschaftkämpfen.Und
dieses Becken liegt zwischenMetz und Verdun, wie ein Riesen-

21
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schlüsselmitten zwischenden gewaltigen Schlössern,als die man

die zwei Grenzfestungen Lothringens betrachten kann. Begreift
man nun, daß Deutschlands Wunsch, uns Verdun zu nehmen,
eben so stark sein muß wie unserer, Metz zurückzuerobern?Vor

dem Krieg förderteDeutschland 28 Millionen Tonnen Eisenerz im
-

Jahre; davonkamen21 aus dem 1871 annektirten TheilsvonVriey.
Frankreich förderte 22 Millionen Tonnen ; 15 aus dem franzö-
fischgebliebenenTheildes Veckens.Den hat es seitdemEinbruch
des Feindes verloren; England und die Vereinigten Staaten

mußten aushelfen. Deutschland, das den luxemburgischen und

den französischenTheil des Veckens besetztund fastalleHochöfen
in Gang gebracht hat, konnte seinen 28 Millionen Tonnen 15 aus

Frankreich und 6«aus Luxemburg zufügen; hat für sichUnd feine

Mitschuldigen also 49 Millionen Tonnen Eisenerz. Daraus kann

es 45 MillionenTonnenStahl machen. Die sechs deutschenVers
bände haben deshalb dem Kanzler gesagt, daß die Fortsetzung
des Krieges unmöglichgeworden wäre,wenn seitdem August 1914

die Produktion von Roheisen und Stahlsich nichtverdoppelthätte;
da die Minette,das Erz von Briey, 60 bis 80 Prozent dieser Pro-
duktion sichere,wäreohne ungestörteFörderungim ganzen Becken

von Vriey der Krieg kaum noch zu gewinnen.Das erklärtdenharts
näckigenBorsturm gegen Verdun. Fällt es, so können die Deut-

schen an die Möglichkeitunbegrenzter Kriegsführung glauben;
denn Briey birgt drei Milliarden Tonnen Eisenerz in seinem
Schoß.Halten wir aber Verdun und nehmen Metz zurück,so ver-

liertDeutschland neun Zehntel seiner Stahlproduktion.Aus dieser
Thatsache die strategischen Schlüssezu ziehen, ist nicht meines

Amtes« (Le Matin.) Wir wolleu der Prophetie gedenken.
Nach sdem Senator sprach Herr Engerand, derAbgeordnete

von Calvados »Nichtoft genug kann wiederholt werden,daßdie

Lothringergrenze von 1871 dem Deutschen Reich die Kraft gab ;

daß es aus- einer schmalen Ecke dieses Grenzlandes den Haupt-
stosfseinerMetallindustriq das Eisenerz, empfing: im Jahr 1913

schon 29 (von 36) Millionen Tonnen. Das preußischeDeutsch-
land hat 1870, in seiner Ruhmsucht, auch das Geschäftnicht ver-

gessen.Als Vismarck den Vor-vertrag unterzeichnen sollte,der dem

Deutschen Reich 41 (von 62) Hochöfenund die wichtigsten Me-

tallindustriestättenunseres Moselkreises gab, hörteer, dichtan der
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Grenze-sei ein Eiseninselchen, an dessenAnnexion der GroßeGes

neralstab nicht gedacht habe. DerMann, der denVlick des Kanz-
lers auf die lothtingenschenMinen hin lenkte,war einkleinerJns
genieur, Hauchecorm der vor dem Krieg in dieser Gegend gear-
beitet und nach dem Kriegsausbruch über die Minen, Hütten,
Salzquellen in den einst deutschenTheilen Frankreichs einen Ve-

richt gemachthatte, den er am achtzehnten August 1870 dem Ve-

zirkskommissarin Hagenau gab. Der behielt ihn vier Wochen lang
und brachte ihn dann erst nach NMICU Da blieb er sliegen,weil er

dem Gouverneur vonLothringen werthlos schien,kam insArchiv
des Vezirkes Meurthes etstsellek Und ich war wohl der erste
Franzose, der ihn las. Lange zuvor hatten die Deutschen ihn ab-

schreiben lassen. Ohne die Nachlässigkeitder preußischenMilitärs
verwaltung hätten wir von dem kostbaren Boden noch mehr ver-

loren. Bismarck hörte von der Sache erst beimAbschlußder Prä-
liminarien. Um die Folgen des Jrrthums einzuschränken,machte
er den kleinen Jngenieur zum Leiter der Kommission,die im Ge-
lände die neue Grenze ziehen sollte. Und da brach Hauchecorn
dreist einen Streit vom Zaun. Er nützteden unklaren Wortlaut
des Abkommens über Belfort zu dem Versuch aus,für zehnKilos
meler bei dieser Festung von Frankreich die Eisenlager von Au-

metz,VilleruPt undOttange zu erlangen: 150023ektar und 15 Ge-

meinden zwischenVriey und Longwy, in der Ecke, die sein«-Bericht
die ergiebigste genannt hatte. Nach hitzigem Streit über dieses
Tauschangebot mußten wir nachgeben und die neue Forderung
schlucken.Deutschland erpreßtedie Zuwage von Eisenerzund nahm
dreizehn Gemeinden, die der Präliminarvertraguns zusprechen
wollte, in seine Gewalt. Noch ein paar Kilometer mehr: und es

hatte das ganzeBecken vonVriey. Daß es dazunichtkam,danken
wir einem Jrrthum offizieller Wissenschaft. Das lothringische
Erzwar in denAusläufen, im Osten,besonders eisenreichzjeweiter
westwärts,also nachFrankreich hinein, man ging, destoärgerwurde

die Phosphorisirung Noch aber war Phosphor der Hauptfeind
desHüttenmannesmnddeshalbstanddasLothringererzinschlech-
tem Ruf« Hauchecorm der von dem Zunftvorurtheil nicht freiwar,
glaubte, nur in einer Zone von zwei Kilometern sei das Erz loh-
nend nutzbar. Dieser Glaube wurde uns Wohlthat: er hat uns

Vriey erhalten. Schon damals aber konnte man die Zukunft des
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verrufenen Vezirkes ahnen. Der nicht von Scheuklappen Gehin-
derte mußtewissen, daß ein französischerChemiker die Nutzbar-
keit phosphorhaltigen Erzes erwiesen hatte, und voraussehen,
daß die Jndustrie das imLaboratorium Erprobte bald ausnützen
werde. So geschahes denn auch. Der lVUdVUekPolizeischteibek
Thomas fand 1875 die Möglichkeitindustrieller Entphosphorung.
Daraus wurde eine der größtenWirthschaftrevolutionen und für

Frankreich etwas einem Sieg Aehnliches :denn nun war das Erz
Lothringens, des Westens und der Normandie brauchbar, der

Phosphorgehalt, auf dem das Thomas-Verfahren beruht, aus

dem Feind der Helfer der Metallindustriellen geworden und

Frankreichs Erzbesitzplötzlichim Werth-erhöht Weil die Hälfte
des Lothringerbeckensdem Deutschen Reich zugefallen war,nützte
auch ihm die Erfindung ; sie wurde seiner Metallindustrie zum

Heil. Niemals aber hat es verwunden,daßdie Bevollmächtigten
ihm 1871 nicht das ganze Vriey sichertenzund jetzthaben wirdas

Geständniß,daßderWunsch,das Bersäumte nachzuholen, einer

der Zweckedes Krieges von heute ist.«Wir wissen, was wir ver-

loren haben, seit Briey besetztist. Was bringt es denDeutschen?
Alles, antworten Manche; Andere: Nicht eine Tonne.Herr Ho-
schillerhat im ,Temps«sogar von einerLegende von Vriey gespro-
chen. Gegen die Roheit der Thatsachen kommt aber kein Geist-
reichthum auf. Vriey und Longwy haben im Jahr 1913, in dem

Deutschland 14 Millionen Tonnen Eisenerz einführte,18 Mil-

lionen geliefert; und die deutschen Industriellen sagen selbst,daß
der Eisengehalt der Minette von Briey den ihres Lothringer-
erzes um vier bis fünfProzent übersteige.UndsolcheMinen soll-
ten sie, die in diesem Bezirk über ein Dutzend Konzessionenver-

fügen,ungenützt lassen? Unsere Industrie ist überzeugt.daß sie
ungefährdrei Millionen Tonnen aus Vrieyssördernzund sie ha-
ben noch Longwy.Daraus decken sie, was im 1871 annektirten

Lothringen fehlt. Wenn wir die Grenze ViieysLongwy zu schützen,
unsere Eisenindustrie und, in Luxemburg, einen wichtigen Theil
der deutschen unter dem Feuer unserer Kanonen zu halten ver-

mocht hätten,wäredieFortsetzung des Krieges denDeutschen un-

möglichgeworden; und diese Sicherung wäre vielleichtnoch er-

langbar, wenn wir dasHauptstückunseres Grenzgebietes zurück-
gewönnen.Wie also lautet die Lehre von Briey? Eine nicht ein-
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sältigeRegirung darf nicht einen Hauptbestandtheil derLandes-

vertheidigung an einer offenen Grenze lassen. Die Deutschen,die
doch nur an einer GrenzeErz haben, sind klüger gewesen: die

Schwerkrast ihrer Eisenindustrie liegt in Westsalen, jenseits vom

Rhein.Wir haben an vielen Stellen Erzlager; ausgebeutet wur-

den aber nur die Minen an der lothtingischenGrenze und da sind
auch zwei Drittel unserer Stahlivdusttie. Der Fehler wird uns

recht theuerz er darf nie wiederkehren.Wir müssenunserer Metall-·

industrie mehrere Centren schaffen;die östlichewar auf deutsche
Kohlen angewiesen,vom Feind behektfcht,eine Industrie derBes

ssiegten.Unser Boden ist der auf der Erde an Eisen reichste; nach
dem Krieg werden wir ihn gründlichausbeutenund dadurch die

Zukunft unserer Wirthschaft sichern.« (L’Echo de Paris.)

Alltäglich werden die Briten gemahntz an der Schlagkrast
des auferstandenen Russenheetes, das schon im Juni zweihun-
dertundzwanzigtausend Gefangene und überreicheBeute einge-

»
bracht habe, nicht länger zu zweifeln. Ein Beispiel; aus dem

Hauptquartier der KowelsArmee. »Die Organisation ist so ver-

bessert worden, daß ein Vergleich mit der von 1914 kaum noch
möglichist. Alexejew, der Generalissimus, hat als Generalstabs-
chefJwanows seine Leistungfähigkeiterwiesen; die warschauer
Front mit einem ganz unzulänglichgegen ein bis ins Kleinstege-

rüstetes Heer so lange gehalten, wie nur denkbar war; und in

Wian mit ungemeiner Geschicklichkeitdie Taktik des Feindes
-vereitelt. Alle Führer, der Armeen und Eorps, vertrauen ihm,
seiner Strategenkunst, und sind gewiß, daß dieser Oberbefehls-
haber nicht schwanken und irren werde. Eben so fest wurzelt das

Vertrauen in den General Brussilow, den Führer der südlichen
Armeegruppe. Niemand weiß,wo die Bewegung seines Heeres
senden, Jeder, daß sie nicht in Unheil führen wird. Bei Kowel

kommandirt Kaledim nochNeuling aus sohohemPostem Er führte,
als der Krieg begann, eine Kavalleriedivision und hat jetzt, weil

er sichin jeder Operation gut bewährte,eine Armee. Jch war oft

sein Gast und lernte den stillen, entschlossenenMann schätzen,der

seinen Generalstab sorgsam, aus erprobten Offizieren, gebildet
hat, Wer die drei Hauptführerkennt, ist gewiß,daß die eRussen
das überhauptMöglicheleisten werden ; mögen sie noch weiter

vorbringen, in ihren Stellungen bleiben oder zurückgehen.Alles
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ist viel besser geworden. Kein Soldat mehr ohne Gewehr. Nir-

gends Mangel an Munition sichtbar. Vor zwei Jahren war die

Beförderung eines Corps schwieriger als heute die großerMassen.
Die Verbindunglinien sind zu rechter Zeit frei und die Geschoß-
kolonnen vor Verwirrung bewahrt«Uebemll Amomele die

Stäbe in ganz anderem Zustand als in der ersten Kriegszeit. Auch-
der Verwundetentransport istjetztin Ordnung; ein paar Stunden

nach der Schlacht sind alle Frontlazarete wieder leer und die

Transporte, zuerst in die hinteren Giapen, dann ins Innere des

Reiches, leiden nicht mehr unter Verstopfung der Wege. Die

Stimmung des Heeres könnte nicht besser sein. Jn den Lazareten,
die ich als Begleiter des Generals Kaledin besuchte, fragten
Schwerverwundete, sogar dem Tod nahe oft, wie es an derFront
stehe und ob die Gräben genommen oder gehalten worden seien ;

gern, sagten sie,wollen wir sterben, wenn die Deutschen geschlagen
werden. Solcher Gefühlsausbruch lehrt, wie tief der Kriegs-
gedanke jetzt ins Herz des russischen Heeres und Volkes einge-
wurzelt ist.

«

Gerr Stanley Washburn in The Times.) Da der eng-

lischeReporter so viel Phantasiekraft zeigt, war ihm zuzutrauen,
daß er auf die Aehnlichkeit der Namen Kaledin und Kalid (,,Das
SchwertGottes «)weisen und der City die Ueberzeugung künden
werde,Nikolais General sei, wie Omars, vom Himmel zuReichss
mehrung berufen worden. Genügt Ostgalizien?

Auch für das Britenheer wird die Trommel gerührt. »Die

Ausrüstung der Briten übertrifft alle Vorstellung. Nichts fehlt;
nirgends auch nur das Allergeringste. Jn den Armeemagazinen
kann Jeder erhalten, was er braucht; aus bestem Stoff und zum

Einkaufspreis Sommers und Winterhandschuhe, Flanellgürteh
Hemden, Strümpfe,Schuhe,Shlipse,Taschentücher,Mäntel,Um-
hänge,Mars ch-und Lagerstiefel,Messer, Tischgeräth:Alles, was

der Feldsoldat begehren könnte,ist in diesen riesigen Militärs
bazaren zu haben. Und der Offizier braucht nicht einmal zu be-

zahlen. Zwar wird ihm nichts geschenkt; aber die Jntendantur
rechnet direkt mit der londoner Bank ab. Stattder Löhnungerhält
der Offizier ein Vankkontoz der Betrag der Checks,die er für Ein-

gekauftesausgestellt hat, wird von der Soldsumme, dem Kredit-

konto, abgezogen. Hat er eine Mütze oder einen Shlips gekauft,
so giebt er dem Kassirer des Militärwaarenhauses einen Check,
der an die Bank weitergeht. Auch im Feld gelten also die ver-
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nünftigen Brauche des englischen Handels, der überall auf die

Einschränkungdes Bargeldumlaufes bedacht ist.«OberstFeyler
. in Lc journal de Genåve.) Wie wärs mit KdW und KdO?

Herr LucienDescaves, dessen (fürs Franzos enheer schmerz-
licher)UnteroffizierromaneinstauchinDeutschlandweithinAbsatz
fand, ist zu rechter Zeit ins Lager der starren Patrioten üherges
gangenz und erzählteneulich eine putzig WüsteGeschichte. »Für
vier Francs fünfzig waren in Paris wunderhiibschc Uhren zu

kaufen, auf deren Aickelgehäus das farbige Bild des Generals

Jofsre oder des Königs der Belgier prangte. Herrliche Gelegen-
heit, die vielleicht nie wiederkehrt! Jch wollte ein Dutzend kaufen,
ummir bekannten Haarigen an der Front eine Freude zubereitenz
besann mich aber und nahm zunächstnurzwei. Ein wahrer Segen!
Sie gingen nur sechsStunden lang ; Und auch nur in meiner Uhr-
taschez sobald ichsie hinlegte, standen siestill. Elender Pfuschkram,
aus den die schweizer Fabrikationsichnichts einbilden durfte. Daß
sie in der Schweiz gemacht worden seien, hatte der Händler ver-

bürgt. Mir kamen Zweifel. War nicht am Ende eine bocherie da-

hinter? Jch schrieb an einen Freund nachNeuchateL Er antwor-

tete: Nein, dieseUhren werden bei uns gemacht.Dochspäter,als

ich ihn besuchte,sagte er: ,Sie waren imNechtz dieUhrenmit dem

Bild Joffres und des Königs Albertkamen, fastalle, aus Deutsch-
land. Die schweizer Firma, die ein Dienstmann der Boches leitet,
deckte mit ihrem Namen nur die schlechteWaare. DerKerl, der sie
einschmuggelte, und der Fabrikant, der sie annahm, sind hinter
Schloß undRiegeLSeitdemistderSchundvonFrankreichsMarkt
verschwunden.«Jch empfahl ihm schroffeAbwehr solcherKniffe,
die den guten Rufder schweizerUhrenindustrievernichtenmüßten.
Auch in Eurer Tasche, rief ich, ist Deutschlands Hand. Erkennet,
daß unser Feind Eurer istl« (Le Figaro.) Dichtung oder Wahr-
heit? SolcherVehauptung müßteman nachgehenzihrGehaltmuß
zu ermitteln sein.Witzigwärs, wenn deutscheHändlerihre Waare

unter dem Schutz von Bildern Joffres und Alberts durch die

Sperre klemmten; aber der Witz röchenicht gut-

Hoffnung.
»Wie in der Osteckeder Kaaba der Stein, den Gabriel aus

dem Himmelsgefild herniedertrug, weiß war und vom Anhauch
sündigerMenschheit schwarzwurde: so ist Deutschlands steiner-
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nesHerz vonFrevel wieKohle geworden. Sein Schlag, der unter

dreiundzwanzig Monden munter war, ist nun dumpf; als ahnte
jedes Organ der prahlerisch Organisirten das schnelleNahen der

Verhängnißstunde..JnArabien ist die Mine gelegt, die den Räu-

ber des Khalifates in dieLuft sprengt und den Jslam aus Knecht-
schaft erlöst. Was bleibt dem Sultan, wenn er nach Armenien

noch Arabien, nach Europa und Afrika auch Asien verliert? Auf
schwankem Steg zwischen zwei ihm feindlichen Erdtheilen wird

er Keinen mehr schrecken.Seine Wehrmacht zerstiebt;·und lange
gedämpfteGier stürztsichaus die Beute. Hellas erinnert sichbyzan-

tischenGlanzes. Stellen nur Hunderttausend,nur Achtzigtausend
- seiner Söhne sich in den Kampf für die Freiheit: sie reißen Ru-

mänien mit und das von Beiden leidenschaftlich gehaßte,Veider

Zukunft bedräuende Bulgarien muß reuig in Nußlands Mutter-

arme zurückkehrenoder elend in der Zange verröcheln.Dannsteigt,
aus der Gruft, Serbien in neue Größe ; strecktsichüber die Drina
und athmet, von Spalato bis Durazzo, endlich die Salzluft der

Adria. Wann? Der ersteWiderhall westlichenSieges giebt zu sol-
cher Umgestaltung in Ost das ersehnte Zeichen. SplrödeZweifels
sucht selbstmuß dieses Sieges heute gewiß sein. Unsere Macht
wächstvon Mond zu Mond, ist dem Gipfel noch fern, von dem

der Feind, keuchend, schon abwärts humpelt.Kitchener hatte vor-

aus gesagt, daß der Krieg drei Jahre dauern (auch, daß ihm das

Meer Grab sein) werde ; und im April 1916 war in seinem Heer
die Zahl der Offiziere so groß, wie im November 1914 die der

Mannschaftgewesen war. Frankreich, das schon im fünftenMo-
nat nun Verdun gegen Feuerorkane hält,und Rußland,dessen
Heere abermals die Karpathenkämme erklimmen,habenden Eng-
ländern die zur Rüstung nothwendige Zeit verschafft. Dafür hat
Britania durch die Sicherung freierZufuhr und durch den Helfer-
dienst in den schwülenMarnetagen gedanktzund viel mehr Frei-
willige gerüstet,als jemals bereitwaren, auf fremder Erde zufech-
ten, zu fallen. In den drei Ländern, auch in Italien, ist gearbeitet
worden wie nirgends zuvor. Die petersburger Putilow-Werke
sind heute ein in zehnfacheLeistung erweitertes Creuzot.Alles ist
fertig. Jedes Instrument in Bereitschaft.,Jetzt kämpftnicht mehr
Frankreichgegen Deutschland, ein schlechtgerüstetesVolk von

achtunddreißiggegen ein unübertrefflichgerüstetesvon achtund-
sechzigMillionen; auch nichtRußland,ohne Schwergeschützund
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;Munition, gegen Krüpp. Die Einheit des Handelns auf gemein-
samerFrontist, endlich, erreicht. Briten,Franzosen,Russen,Jtaler,
Belgier, Serben fechten zum ersten Mal in der selben Stunde.

»Die österreichischeOffensive gegen Jtalien ist gelähmt; der russis
sschen in Galizien und der Vukowina die Zermorschung ganzer
Armeen gelungen.Von allen Seitenwird unser Hauptfeind,dess en

Genossenlängstsiechsind,berannt.Frankreichhält ihn fest an der

Gurgel. England schicktseine HelderUgend wider ihn ins Feld.
Rußland ballt an der Düna neue Massen zum Sturm auf die

·deutscheNordfront.Der Tag det fÜUfSchlachten,fünfOffensiven
ist nah. Durch ihren Abend schallts: Weh den Besiegtent«
Täglich hörenwir, seit der Kalender Sommersanfang mel-

dete, solcheRede. Herr Hanvtcmx-der Jahre lang Minister der

Auswärtigen Angelegenheiten war und lesbare Bücher (über
Nichelieu und dieAnfänge derDrittenRepublih geschrieben hat,
«pfaucht,vor Verdun, auf den Maashügeln, an die es sich ge-
klammert hat, müsse das deutsche Heer sterben. »Alle Strategie
wird heute von dem Grundsatz beherrscht: Stellung ist nichts,
Alles dieHeereskraft. Wenn die Aussen inUngarn einfallen und

sichnach Nord wenden, mußDeutschland dort auf zwei Fronten
kämpfen.Oesterreichwar schongenöthigt,die für die Trentino-

»fkontaufgespartenReservenostwärtszu schicken.ZwischenYpern
und Soissons donnern seit gestern Englands Kanonen ; da wer-

den die Deutschen was zu hören,zu sehen kriegen. Den Finger
kauf den Mund; abwartent Saloniki? Sarrails Armee wird bald

wichtige Arbeit haben. Das Griechenheer, das den Verbüm

deten im Rücken lästig geworden wäre, geht nach Haus. Deut-

sche und Oesterreicher sind nach Galizien geeilt, die Vulgaren
(von denen Oesterreich Hilfe erbetteltshaben sollt) allein auf sich
angewiesen. Mit fast kokettem Eifer ist für die Ausstattung der

SalonikisArmee gesorgt worden. Allmählichwird der Gesammt-
plan offenbar. Die Hauptschlachtaber, die Entscheidungbringen
muß, ist und bleibt unsere. Krieg und Eivilisation hängen am

Schicksal Verduns. Auf dieser Stätte, deren Name alle anderen

in der Geschichteüberstrahlenwird,messen sichzweiVaterländer,
zwei Welten im Zweikampf. Deutschland hats gewollt. Eorps
folgt auonrps. Das Danaidensasz:sprachein deutscherGeneral.

Auch wir leiden ; Krieger, Familien,Volk; Alle. Aber wir halten
aus; Alle. Jm letztenGraben,aus dem hinterstenHügelchenund,
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wenns nicht anders sein kann,dieseits von der Maas: wir halten
aus; müssenaushalten. Verdun war in der Reihe der Haupt-
schlachtenvornan; in den Sieg bei Berdun mußsie enden.« Der

das Schlachtroßso tummelt, gehörtnoch nicht zu den Wildesten.
Pariserstimmung im Ersten Stock. Darf sie uns fürchtenlehren?

Nicht für die Dauer der finstersten Nachtminute. Würdiger
Anstand sei uns Rüstung Wir könnten nicht, wie der Feind, auf
dessen Erde fast seit zwei Jahren der fremde Eroberer haust, für
schlechteHaltung mildes Urtheil erbitten. Wir müssen sein, wie

uns die Neichsmannschaft sehen will, der noch einmal nun die

höchsteLeistung, von Menschensinn kaum zu erfassende,-abver-

langt wird. Sie wird das Mögliche thun zund dürfte den Wicht
anspeien, der hinter der Erzmauer schlottert, sichund den Nach-
bar dadurch zu vergnügentrachet,daszer Neugier ins Wüste aus-

schweifen läßt«Die Feinde sind fertig? Wir auch. Drum könnten

sie, nach der Kraftvrobe, die jetzt begonnen hat, die Rechnung
machen und, ohnesichzu bücken,den geraden Weg in vernünftigen
Frieden suchen. Verankert Euch aber nicht in den Glauben, daß
siesohandelnwerden.AnjederEckeheißts:»DieFranzosenkönnen
nichtweiter, fürchtendendrittenWinterfeldzugmehr als Demüthi-
gung und werden, wie auch der Würfel falle, im Herbst sichentwaff-
nen.« Solche Redekommt aus dem selben Trugwahn,der drüben,
schwacheSeelenzutrösten,ausschwatzt,Deutschland(dasinheimi-
scherGarnisonnoch,mindestens,dreiszig starkeArmeecorps hat und

dem in jedem Jahr sechshunderttausend Nekruten zuwachsen)
trommele Blinde und Lahme zusammen. HüteJeder sichund die

Nächsten vor Enttäuschung·.Glauben die Feinde, noch nicht auf
den Gipfel ihres Vermögens gelangt, im Frühling mit Schwer-
geschützund Munition uns voraus zu sein: sie werden ihre
Männer abermals in Wintersturm, Schnee, Grabenwass er stellen.
Der Muthige will weder getröstetnoch belogen werden. Ein

Massenangrifs kann mit Gefunkel beginnen und ertraglos aus-

laufenzder erste Borstosz kann splittern,der zehnte eineHauvtader
desHeereskörpersaufschlitzen.TapfereBernunfträthchinterjeder
OffensiveeinenLagerkamvfvonderDauerdesum Berdun wüthen-
den zu erwarten ; von Gevrahlsich nicht schrecken,vonnärrischheu-
lender BeutegiernichtausMenschheitbewußtseinködernzulassen.
Der Krieg nimmt, der Friede bringt nicht, was Michel träumt.

Herausgeber und verantwortlicher Redakteur: Maximilian Harden in Berlin. —
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Boden-Aktiengesellschaft Berlin-Nord.
Bilanz-Konto am 31. Dezember 1915.

s

Aktiva. M. pf
- Passiva. M. pf

Grundstücke 8 571 812 15 AktienkapitalsKonto . 10 000 000 —

Haus-Konto . . . 348 821 20 Hypothek - Schulden 4 382 225 —-

Hypothek.-Forderung 5 420 755 23 Gläubiger . . . . . 7 518 726 68

schuldforderungen 2 671 515 44 Ave-le . . M. 592 800

verfügbar-e Mittel . 217 327 66

Avale . . M. 592 800

Inventar . . . . 1 —

Gewinn-u.verlust-Kt. 4 670 719 —

21 900 951 08 21 900 951 68

Gewinn- ancl verjagt-Konto per 31. Dezember 1915.

Debet. M. pk Kredit. M. pf
saldo-vortrag a. 1914 3 349 531 15 ·Paehten, Mlet. u. ver-

Geschäfts—Unkosten . 127 453 16 sehiedenes .

«

. . . 4 115 65

Grundst. u. Unkost. a. Hypotheken-Musen . 162 777 89

unbebaute Grundst. - 47 993 19 Verlust . . 4 670 719 —

Zuwachssteuer . 19 906 01 4 837 612 54
Zinsen u. Provisjonen 299 393 92

-Z· . 171 471 48

Häk:sts1elskv:111t.-TksNeilx-B-Berlin, den 14. Juni 1916.

brauch-Zuschüsse 121 719 89

Abschreib.a.We1-tpap. 724 50 Der vorstancks

do. a· Schuldkord. 49 419 24 Hahn· Horwitz.

R"ktt·.dverleih ,

«

åfdrssiiddjmxxsobifsp Der Aukswhtsrsti

Gesellschaft 650 000 — "7., Klitzing.
4 837 612 54
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Samen-altj-
Rennen.

sechste- Tag

sonntag,den 9. Juli, nachmittagsZ Uhr

7 Rennen;

Grossek Preis von Berlin
Preise soc 000 Il-

lskeise det- Plätze-

Logenx 1. Reihe 15 M» 2. Reihe 14 M., Z. Reihe 12 M.

l. Platz: Herren 10 M., Damen 6 M., Kinder 2 M.

sattelplaiz Herren 6 M» Damen 4 M. ll. Platz: 3 M»
Kinder 1 M. Terrasse: 2 M., Kinder IM» III« Platz-

1 M. lV. Platz: 0,50 M.

Wagenkarte: 10 M.

Icwekksllk von Rennbahnbillets, Eisenbahnfahr-
kalten und offizienen Rennprogrammen im Welt-Bise-
bureau ,,Union«, Unter den Linden 22, und Kaufhaus

des Westens, Tauentzienstr. 21—24.

Eisenbahn-Fahrpläne in den Tageszeitungenund an den

Anschlagsäulen.
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sen Jahrhunderten
· — 0 bei Katz-Orden Sieht

und Zustarkratnkhoit
Vers-and durch Gustav strieboih Bad saizbkunn i.5chI.

Att- aad Verkauf von Wertpapiere-u im Privatvcklcehisk

Messe 82 sachs
Bankgeschäkt

Berlin NW. 7, Unter den Linden 56
Fauska Zaun-um 12450-12452. Telogmmmm samossbsmk

ringt-; auktiikstcuaamm ists-M im gotpt cannot-mit
Fernsprecher: steinplatz 9634-9630.

stahlkammer mit safesanlage
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certmrlpechmi Felle fkikpeqffeflawsödrlrnMag

Bad Salzbrunn (Schlefien). Bis zum 30. Juni 1916

sind 2434 Kurgäste, 1941 Durchreifende, zusammen zt375 Per-

sonen hier eingetroffen. Außerdem wurden 23 619 Tages-
befucher gezählt.
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